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Eine neue Partei.
Die Feudalen, Nationalen und Klerikalen jenes 

Landes, in welchem die Kartoffel blüht, welches die 
Clarinettisten in allen sünsWelttheilen ihreGeburts- 
stätte nennen, in welchem die Opposition gegen Ver- 
fasfmig und Reichstag liefe Wurzel geschlagen, in 
welchem nahezu der gesammte Klerus auf dem fla­
chen Lande infolge des dort herrschenden Pfarr>Pa> 
tronatsv^rhältnisses unter der Herrschaft der mit 
landtäflichem Grundbesitz reichlich dotierten versas- 
fungsfe'ndlichen Kreuzritter steht, beschäftigen sich in 
neuester Zeit mit dem Projekte, eine neue Par t ei  
zu gründen.

Die feudalen und klencalen södeialistisch ge 
sinnten Wappenlräger der Koruna öesk» wollen den 
Stand ihrer Kcrntruppen durch Angehörige des 
bäuer l i chen Grundb.sitzes verstärken, der begü­
terte M l  und nationale Großgrundbesitz in Böh 
men will ein ansehnliches Eontingent beistellen, um 
unter der Firma „A gr a r . P a rtc  i"  mit ver­
jüngten und verstärkten Kräften gegen die Verfas- 
sungszusiände in Oesterreich aufireten zu können. 
D ir sämmtlichen Beamten der nationalen landtäfli- 
chen Großgrundbesitzer in Böl-men sollen mit der 
politischen Mission betraut werden, für zahlreiche 
Rekruten der neu zu gründenden Agrar-Armee aus 
den Reihen der bäuerlichen Bevölkerung zu sorgen.

Diese neue Partei soll Ersatz sür dir noch vor 
einigen Jahren in Prag bestandene pa t r i o t i sch-  
ökonomische Gesellschaft in Böhmen bieten, Ersatz 
für eine Partei, die wegen ihrer höchst u n p a t r i o -  
t i fchen Haltung aufgelöst wurde.

Die neve Partei will auch über die l ä n d ­
l iche Bevölkerung des Czechenlande« einen mächti. 
gen Einfluß gewinnen, sie will der bshcrigen un­
fruchtbaren Opposition gegen die Verfassung ein 
Ende machen und unter dem Vorwande, landwirth- 
schaflliche Zwecke zu vertreten, sür Steuerreform 
und Hebung der Landwirlhschast ins Zeug zu gehen, 
mit Vluesicht auf bessere und ihren Interessen zu­
sagende Erfolge die Waffen der Oppofiiion er­
greifen.

Diese neue Partei w ill sich „ A g r a r - P a r ­
tei "  nennen. Wer kennt nicht die Zwecke der seu 
dal-naiional-klerikal- und reactionären Partei in 
Böhmen ? Wer kennt nicht dir Name» Thun, Clam- 
Marünitz, Lobkovitz und jene der übrigen der feudal- 
national klerikalen Partei angchörigen Notablen des 
Eichenlaubes? Diese zum Kreuzzug gegen die Ver­
fassung allezeit getreu in die Schranken tretenden 
feudalen Ritter möchten dem Liberalismus in Oester­
reich die Lanze bis in die Lunge bohren. Diese 
reaclionäre Clique ist sich bewußt, daß sie allein 
unter Beihilfe ihrer Burgpfaffen und klerikalen 
Schleppträger auf dem Gebiete der Reaclion keine 
erfolgreichen Siege zu verzeichnen hätte, deshalb 
setzen sie alle Hebel in Bewegung, um für ihre reac- 
tionären Zwecke auch den schlichten Landmann zu ge­
winnen, gelreu dem Wahrspruche: „ I n  der Stärke 
liegt die Macht."

Das Gewrbe der Zwecke der neuen Partei ist 
leicht zu durchblicken; die vorgeschützte landwirthschafl- 
ljche Interessenvertretung, die angebliche Schaffung 
einer besseren volkswirthschaftlichen Lage, sind der 
Köder, die Lcckspeise, an welche der schlichte, leicht­

gläubige Landmann in Böhmen anbeißen soll. Diese 
Vorspiegelungen sollen zur Verstärkung . der altrn 
reaktionären Partei in Böhmen führen, einer Par­
tei, die bereits durch eine lange Reihe von Jahren 
ihr Unwesen getrieben und eine unzählige Serie von 
politischen Narrenabenden in Scene gesetzt hat.

Die alte, unter dem Titel „Agrar-Partei" sich 
verjüngende ReactionS - Partei huldigt Prinzipien, 
mit denen die verfassungsmäßigen Zustände in Oester­
reich niemals eine Bruderschaft eingehen können. 
Die Prinzipien dieser Reactionspgrtei werden be­
reits durch mehr als ein Jahrzehent in allen poli­
tisch katholischen Vereinen gepredigt und als ein 
Buch der Weisheit, als das einzige Heilmittel für 
Oesterreich hingestellt und angepriesen.

Die neue Partei soll sich als eine reaktionäre, 
verfassungsfeindliche Genossenschaft vom reinstrn 
Wasser entwickeln Den mit weltlichen Gütern reich- 
dotierten Notabeln der böhmischen Krone genügt rS 
nicht, durch jenes Verhältnis, welches die Pfarrer 
und Kapläne des Landes an die Launen des feudalen 
Patronatsherrn kettet, einen mächtigen Einfluß auf 
die bäuerliche Bevölkerung auszuüben; den feudalen 
Notablen der böhmischen Krone genügt es nicht, durch 
ein Heer von Beamten —  die Schwarzenberge, 
Lobkowitze, RohanS und Fürstenberge zählen minde- 
ftens viertausend gutsherrliche Beamte und Diener
—  auf die bäuerliche Bevölkerung einen moralischen 
Druck auszuüben; die Notablen des czechischen 
Reiches wollen die gesammte ländliche Bevölkerung 
wieder zu ihren Füßen und nach gutsherrlicher Pfeife 
tanzen sehen.

Jeuilleton.
Coeur-Dame.

Novelle von Fr. Willibald W u l f s .
(Fortsetzung.»

„Mein edelmüthiger Beschützer," sagte Luise, 
von heißem Dank erfüllt, indem sie ihre Lippen aus 
die Hand des Arztes preßte, „ohne Sie wäre ich 
»erkoren."

Walter schob sie sanft zur Seite.
„Ich werde den Baron zu beschäftigen und 

von Ihnen abzulenken suchen."
„Aber die Generalin hat mir bcfohlcn, die 

Gäste zu empfangen.
„Ich werde Ihre Vertheidigung übernehmen," 

cntgegnele der Greis, „und hoffe, daß ich Gelegen­
heit finden werde, Sie so lange, als nur irgend 
möglich, fenizuhalten. Verlangt die Generalin Ihre 
Gegenwart, so denken Sie daran, daß ich kein M it ­
tel unversucht lassen werde, um Sie vor dem Elen 
°en zu schützen. Gehen Sie, man kommt."

Er schloß das Mädchen in seire Arme und 
berührte ihre S tirn  mit seinen Lippen.

„Nur Mulh, mein Kind. Der Himmel wird 
Ihre gerechte Sache nicht verlasse»."

Jetzt öffnete sich die Thür des Nebenzimmers. 
Luise hatte kaum Zeit, sich den Armen ihres Väter- 
lichen Beschützers zu entwinden, als Waldheim auf 
der Schwelle erschien. Ehe er jedoch in das Ge­
mach treten konnte, war sie durch eine andere Thür 
verschwunden.

Walter bedurfte seiner ganzen Willensstärke, 
um die Erregheit feines Innern zu verbergen. Er 
fühlte, daß alles B lut ihm nach dem Herzen drang. 
Glücklicherweise stand er mit dem Rücken gegen 
das Fenster, welches von schweren, seidenrn Vor- 
hängen fast zur Hälfte verhüllt war. Er war auf 
diese Weise gegen die forschenden Blicke des Barons 
geschützt, dessen Gesichtszüge dagegen dem Hereindrin 
genden Sonnrnlichte ausgesetzt waren.

„Verzeihung, Herr Doctor," rief Waldheim 
mit spöttischem Lachen, „wie cs scheint, habe ich Sie 
gestört. Mein Eintritt hat Ihre Schöne verjagt."

Der Greis athmete erleichtert auf.
„Vor einem Verdacht, wie Sie ihn aussprechen, 

Herr Baron, sollten mich billigerweise meine grauen 
Haare schütze»," entgegncte er.

„Die zärtliche Umarmung, deren ich soeben 
Zeuge war, ist meiner Ansicht nach trefflich dazu 
geeignet, einen solchen Verdacht hervorzurufen, und 
das selbst in einem ganz arglosen Gemüthe," sagte 
Waldheim in sarkastischem Tone. „Aber wer war 
denn, wenn es mir gestattet ist zu fragen, '  da­
junge Mädchen, welches so schnell entfloh, als ich 
eintrat?"

„Fräulein Brunner, die Gesellschafterin Ihrer 
Cousine."

„Ah, nun errathe ich," fügte Waldheim hiezu, 
„die junge Dame erfreut sich Ihres besonderen 
Schutzes. Nehmen Sie sich in Acht, die Rolle 
eines väterlichen Freundes ist zuweilen sehr gefähr­
lich, zumal, wenn der Gegenstand dieser väterlichen 
Sorgfalt schön und geistvoll ist, und Fräulein B run­
ner soll, wie man sagt, beide Eigenschaften in hohem 
Grade besitzen."

„Wer Ihnen das gesagt, hat nicht übertrieben," 
antwortete Walter.

„Ich gebe wenig auf das Urthcil der Menge," 
bemerkte der Baron hochmüthig. „Ich werde wol 
später Gelegenheit haben, diese auch von Ihnen be­
wunderte Schönheit kennen zu lernen."



Die liberale Partei in Oesterreich erblickt in 
der Constituierung der „Agrarpartei" wol keine 
Gefahr für den Liberalismus; die neue Partei wird 
gleich ihrem Vorgänger einige politische Narrnabende 
arrangieren, jedoch es ist immerhin räthlich, daß 
die VersaHunspartei die Gründung der neuen Parier 
mit wachsamen Äugen verfolge. Oesterreichs ver­
fassungsmäßige Zustande erfreuen sich noch immer 
nicht, solch fester Constitution, daß nicht ein gemalt- 
saizer- Stoß doch einigen Schaden bringen könnte, 
yM vn ichs Verfaffungsfreunde müssen sich gegen 
rMlionäre Angriffe rüsten, müssen der tausend­
köpfigen Schlange der Reaction den Kopf zertreten.

Oesterreich feiert in der Verfassung das Fest 
seiner Auferstehung. Wachen wir, daß die Reaction 
nie ein gleiches Fest in Oesterreich begehe. Der 
heilige Geist wurde in den katholisch-politischen Casinos 
und Vereinen unzähligemale angerufen. Die Ersatz- 
rung lehrte, daß der heilige Geist auch unerbittlich 
sein könne; wir hatten nemlich noch keine Gelegenheit 
zu erfahren, daß die angerufene dritte Gottheit das 
Füllhorn ihrer Gnaden über die Häupter der Feu­
dalen, Nationalen, Klerikalen und Föderalisten auS- 
geschüttet hat; aus den katholisch-politischen Versamm- 
lungen ging noch keine einzige originelle, schöpferische, 
Oesterreich beglückende Idee hervor. Auch in den 
Versammlungen der neuen Partei dürfte für Oester­
reich kein Heil erwachsen; jedoch Pflicht der Ver­
fassungsfreunde ist es, die herrliche Saat des Weizens
—  die Verfassung — von allem Unkraute, welches 
die feudale, nationale und klerikale Partei in Oester­
reich ausstreut, rein zu Hallen.

Politische Rundschau.
Laibach, 1. September.

Zuland. Der Minister des Aenßern, Graf 
A n d r a f f y  ist infolge Berufung des Kaisers am 
30. d. M . mit mehreren Ministerialbeamten in ZisterS- 
storf eingetroffen, um am Rasttage der Manöver 
dem Kaiser Vortrag zu erstatten.

Nach Rückkehr des Ministers Freiherrn von 
Lasser  wird, wie die „Presse" erfährt, die M i­
nisterrathssitzung stat>.finden, in welcher die Fest­
setzung des Zeitpunktes für die Wiedereinberusung 
des P a r l a m e n t e s  erfolgen soll. Gegenwärtig ist 
der 28. September —  derselbe Tag, an welchem 
auch der ungarische Reichstag zusammentreten wird
— für die Wiederaufnahme der ReichSrathsverhand- 
lungen in Aussicht genommen. Sollte der Minister­
rath einen ändern Termin bestimmen, so dürfte 
dieser jedenfalls auf einen frühern Tag als auf den 
genannten fallen.

Ausland. Nach einer Meldung der „Börsen­
zeitung' hat die deutsche Reichsregierung be-

M it  diesen Worten kehrte er, ohne dem Arzt 
weitere Aufmerksamkeit zu schenken, in das Gesell­
schaftszimmer zurück, wo her Freiherr sich befand. 
Innerlich hoch erfreut, das peinliche Gespräch be­
endet zu sehen und den spöttischen Bemerkungen 
des Barons so leichten Kaufs entkommen zu sein, 
folgte ihm der Greis, äußerlich seine stolze Ruhe 
bewahrend Im  Gesellschaftszimmer sah er sich 
aus das herzlichste von Asseburg begrüßt. Obgleich 
der Unterschied des Alters eme hohe Schranke zwi- 
schen ihnen ausgebaut hatte, so fühlten sich doch 
beide unwiderstehlich zu einander hingezogen. Walter 
hatte den kühnen, edlen Sinn des Jünglings schon 
früher kennen und schätzen gelernt, und Rudolf 
empfand eine Hochachtung für den Greis, welche 
an Verehrung grenzte. Er äußerte dieselbe, indem 
er die Hand des Arztes freundschaftlich drückte und ihm 
einen Platz neben sich auf dem Divan einräumte. 
Der Greis war indessen viel zu sehr von dem 
Gedanken̂  an die nahe bevorstehende Begegnung 
seines Schützling mit Waldheim in Anspruch ge­
nommen , um die liebenswürdige Hingebung des 
Jünglings zu bemerken. Er beschränkte sich darauf, 
ein oberflächliches Gespräch mit ihm anzuknüpscn, 
um den Baron im Äuge behalten und Vvrkehrun

schloss?», im Reichstage ein Gesetz einzubringen, wo­
nach die Aus hebun g  der E i senzü l l e  um zwei 
Jahre verschoben wird.

Der deutsche „ReichSanzeiger" ist zur Erklä­
rung ermächtigt, daß die Meldung der Blätter, 
Feldmarschall Graf M o l t k e  habe Aboul Kerim 
Pascha zu seinemDcldzugSplan beglückn-ünM, ledig- 
lich aus einer Erfindung beruhe.

Die österreichische Regierung hat mit dem 
R ot h s ch i l  d - Co n s o r l  ium  ein Vorschußgeschäst 
auf Grund der Goldrente abgeschlossen. Dem Eon- 
sortium wird die Option auf das Anlehen gewährt.

Ueber die M e d i a t i o n  äußert sich der „M o ­
niteur" dahin, daß man auf eine baldige B e e n d i ­
gung des t ürki sch-serbi schen Krieges hoffen 
dürfe; es stehe fest, daß die Mächte über den zu 
befolgenden Weg einig seien und daß die Türkei eine 
versöhnlichere Slimmang an den Tag lege, als man 
erwartet habe. Die erste Krage, welche gelöst wer­
den müsse, sei die sofortige Einstellung der Feind­
seligkeiten. Dies geschehen, würden die grievens- 
bedingungen zu e^cler» und von der Türkei ernste 
Bürgschaften für die Ausführung der zugunsten der 
Christen durch mehrere Erlässe des Sulians ver- 
spr ĉhenen Reformen zu verlangen sein. Auf diesen 
letzten Punkt würden die Mächte in ihrer Eigenschaft 
als Garantiemächte ganz besonderen Nahdruck tegen 
müssen. Die Mächte befänden sich, bestem V.rneh- 
men nach, in vollkommener Uebereinstimmung dar­
über, daß dies für ganz Europa eine gebieterische 
Pflicht sei.

Ueber die Fr i edens  aus sichten schreibt der 
„Jstok": „Es ist mar, S e r b i e n  hat einen Frie­
den nachgesucht, aber keinen solchen Frieden, wie ihn 
einige Blätter meinen. Serbien hat nur den Frie­
den mit Abtretung von B r e n i e n  und Ä l t j  e r ­
bt en gemeint. Die Säuberung des serbischen Bo­
dens von den Türken ist ein Factum, welches Ser­
bien in die Lage versetzt, noch günstigere Friedens« 
bedingungen zu stellen. W ill die Pforte in die Ab­
tretung dieser Länder nicht einwilligen, so werden 
wir sie erobern. W ir haben nicht zu dem Zwecke 
den Krieg erklärt, um uns freiwillig in das Grab 
zu legen. W ir würden einen Selbstmord begehen, 
wenn wir uns in einen fotchin Frieden einließen, 
aus dem unser Feind Vortheile ziehen könnte. Kleine, 
winzige Geister können keine großen Thate» aus­
führen. Die Türkei muß zugrunde gehen! Der 
Prophet fammt seiner grünen Fahne kann sie nicht 
retten. Nur unsere Muthlvsigkeit könnte ihr noch 
das Leben auf kurze Zeit verlänger . Wer denkt 
aber daran, wer könnte jetzt einen Frieden schließen, 
der gegen uns gerichtet wäre? Die im Freihrits- 
kampse rühmlich gefallenen Krieger würden aus 
ihren Gräbern aufstehen und uns ein feiges Ge­

gen treffen zu können, falls dieser das Mädchen 
wiedererkennen sollte.

Nach und nach füllte sich das Zimmer mit 
Gästen, unter denen das weibliche Geschlecht am 
meisten vertreten war. Wie damals, als Luise zum 
erstenmal das Haus« der Gmeralin betreten hatte, 
gaben auch heute Fräulein von Witzleben und Frau 
von Tondors den Ton der Unterhaliung an, welche 
sich natürlich um Stadtneuigkeilen, Mode-Angelegen­
heiten und dergleichen wichtige Dinge drehte. Eine 
Zeitlang war Rudolf von Asseburg der Gegenstand 
des Gesprächs, und sein Verhältnis zu Frau von 
Erbach lieferte den losen Zungen der Klatschschwestern 
reichen Stoff zu verleumderischen Erfindungen. Die 
unerwartete Ankunft des RatheS Lefeld rettete den 
Jüngling vor einem Autodafe in bester Form, ob­
schon der Gefährdete, in ein Gespräch mit Walter 
vertieft, bisher nicht im entferntesten daran gedacht, 
daß die hoShaften Bemerkungen und das spöttische 
Lachen im gegolten hatten. Lefeld war, wie immer, 
wenn er in Gesellschaften erschien, mit neuen, pi­
kanten Historien beladen, welche nahe an die Grenze 
scandalösen Geschwätzes streiften. Er war kaum 
in die Mitte des Damenkreises gelangt, als er auch 
schon begann, die an ihn gerichteten Fragen mit

sindel heißen, das mit ihrem vergossenen B.ute ein 
frivoles Spiel getrieben habe."

Dem „Monteur Universel" wird aus Kon­
stantinopel mitgetheil', daß die Absetzung M u r a d S V .  
und die Erhebung seines Bruders Abdu l  H a m i d  
auf den türkischen Thron nahe bevorstehend sei.

Die hohe P f o r t e  bereitet eine Art M e ­
m o r a n d u m  vor, in welchem sie die Motive aus» 
einanderseizen wird, wegen welcher sie den größten 
Theil der kret i sche» Forderungen verwerfen mußte. 
Dieses Memorandum, welches binnen kurzem ver­
öffentlicht werden wird, ist von Kadri Bey unter­
zeichnet, der letzthin als kaiserlicher Commissär nach 
Candia entsendet wurde, und wurde vom Justiz- 
minister Khalil Cheris Pascha unter Mitwirkung 
einiger anderer Minister ausgearbeitet.

Die t ü r k  ische Regierung veröffentlicht eine 
Broschüre nach der ändern, um in Europa den 
mißlichen Eindruck der Greuelthaten in B u l ­
ga r i e n  abzuschwächen. Miitlerweile sind neue Vor- 
kommnisse zu verzeichnen,, welche di: Sachlage noch 
schwieriger gestalten._________________

Lom Kriegsschauplätze.
Die Zahl der in den letzten Kämpfen V e r ­

wundet en soll 8000 übersteigen, und sollen die­
selben kaum mehr untergebracht werden können

In  den ersten Tagen vorigen Monates begaben 
sich 23 russische Offiziere und 17 Unteroffiziere aus 
ttijeff nach S e r b i e n .  Jeder hatte 200 Rubel 
zur Bestreitung der Reisekosten erhalten und alle 
trugen die serbische Uniform. Vor ihrer Abreise 
wurde in der Sophien-Kathedrale ein Gebet um 
glücklichen Erfolg der Reise abgehalten; dann be­
stiegen die Freiwilligen den Zag, um in Begleitung 
mehrerer barmherzigen Schwestern, größtentheils noch 
ganz junger Mädchen, dem Ziele ihrer Reise zu­
zueilen.

D j e l a d  d i u  Pascha ist mit sechs Bataillo­
nen und mehreren Geschützen von Stolac in Tre- 
binje eingetroffen. Berläßtichen Nachrichten zufolge 
beschießen die Montenegriner unter Führung des 
Schwiegervaters des Fürsten B i l e k ,  wohin Moukh- 
tar Pascha von Trebinje zum Entsätze abrücken soll.

Nachrichten aus Cattaro melden, daß bei Pod» 
gor i ca  seit 28, v. M . eine Schlacht engagiert sei.

Nach authentischen Nachrichten von N i sch 
haben die t ür k i schen Truppen bei A l  exin ac 
bisher eine Reihe ununterbrochener Erfolge gehabt. 
Die Armee von Nisch, welche von Knjazrvac dort 
eingetroffen ist, hat nacheinander die verschiedenen 
um diese Stadl errichteten V-rschanzungen genommen 
und selbst eine Kanone den Serben abgenommen. 
Die beträchtlichen auf diesen Punkten zusammen­
gezogenen feindlichen Streitkräfte wurden auf die

einer zuvorkommenden Behaglichkeit zu beantworten. 
Von diesem Augenblick an war er die Seele der 
Unterhaltung und blieb es, bis Frau von Simmern 
in das Gemach trat.

„Ah, endlich, wir glaubten schon auf das Ver- 
gnügen verzichten zu müffen, Sie heute zu sehen," 
ertönte es in dem Kreise der Damen.

Walter harte sich bei dem Eintreten der Ge­
neralin erhoben. Er fühlte, das die Katastrophe 
näher rückie; es war ihm zu Muthe, wie einem 
Feldherrn vor der Schlacht, aber er bekämpfte männ­
lich die in ihm aufsteigende bange Ahnung und schritt 
der Eintretenden entgegen, um den ersten Angriff 
gegen seinen Schützling, welcher, wie er besorgte, 
im nächsten Augenblick schon erfolgen würde, ab­
wenden zu können.

Frau von Simmern ließ ihre Augen durch das 
Gemach gleiten.

„Verzeihung," sagte sie in scharfem Tone, „ich 
hatte meiner Gesellschafterin befohlen, Sie an mei­
ner Statt zu empfangen, aber wie ich zu meinem 
Erstaunen bemerke, hat man die äölwrs gänzlich 
außer Augen gesetzt."

(Fortsetzung folgt.)



rigentlichen großen Befestigungen von Älexinac zurück­
geworfen, wohin dieselben flüchteten. Die türkische 
Ärmer befindet sich vor diese» Fortificalionen und 
hat Maßnahmen getroffen, um sich derselben zu be­
mächtigen. Andererseits hat die Division A l i  S a i b  
Paschas,  welche Alexinac von der Moravaseite 
angreift, nach und nach alle befestigten Positionen 
der Serben genommen und so seine Verbindung 
mit der Armee von Nisch erleichtert.

Zur Tagesgeschichte.
— Z u  den M a n ö v e r n  der  öf t er  r. A r me e

bemerkt die „Wehrzeitung": „Es erscheint immer noch
möglich, daß diesem Sckeinkrieg bald ein wirklicher Krieg 
folge, wenn auch voraussichtlich nicht vor dem nächste» Früh­
jahr. Die Atmosphäre im Orient ist mit zu viel Elektri- 
cität gesättigt, als daß nicht trotz aller Bemiihunge», den 
europäischen Fried» aufrecht zu erhalten, Funken über die 
Grenzen des otlomanischen Reiches hinausspringen und den 
Continent in Flammen setzen sollten. Die gegenwärtigen 
Manöver werden aber hoffentlich den zeitgemäßen unbestreit­
baren Beweis liefern, daß unser Heer, Dank seiner durch- 
gesiihrte» Reorganisation, wieder allen übrigen ebenbürtig 
gegenüberzutreteu imstande ist, und, wie gesagt, lauge 
wird kaum die Gelegenheit aus sich warten lassen, daß es 
feine Schlagsertigkeit von neuem glänzend bethätige."

— B o m I  u r i ste n t a ge. Am 30. v. M. fand die 
zweite Plenarsitzung des Juristentages statt. Die Sections- 
Referenten trugen die Beschlüsse vor. Gnei s t  referierte 
über den Entwurf der Strafprozeß-Ordnung. In  die stän- 
d'ge Deputation wurden aus Oesterreich Dr. Rechbaner, 
Dr. Jaques und Dr. Kißling gewählt. Gnei st  hielt die 
Schlußrede. Bei dem Festbankett toastierte Gnei st  aus den 
Kaiser von Oesterreich, R u t h n e r  aus den deutschen Kaiser, 
L a m b e r t  auf den Juristentag, K ö s t l i n  aus die Stadt 
Salzburg und Dr. J a q u e s  auf die Allianz zwischen 
Deutschland und Oesterreich.

— D ie  öster rei chi schen S p a r k a s s e n .  Die 
„Pol. Corr." referiert in ihrem finanziellen Bulletin, Laß 
in  den letzten Tagen einige größere Posten Rente für Rech­
nung diverser Sparkassen aus dem Markte genommen wor­
den sein sollen, da cs diese nicht länger in ihrer Lonvenienz 
sanden, die Einlagen in Salinenscheinen zu srnctificieren. 
Diese Nachricht verdient, so schreibt die „Presse," ernste Beach­
tung, weil sie den Beginn eines Verfahrens signalisiert, 
welches, weiter fortgesetzt, eine große Bedeutung erlangen 
kann. W ir haben schon oft daraus hingewiesen, daß unsere 
Sparkasse» den Beruf hätten, das träge Kapital von sich 
abziuveisen und es zu zwingen, entweder sich der produc­
tiven Thätigkeit zuzuwenden, oder aber die sichere und ruhige 
Anlage bei den Staatspapieren zu suchen. Ein solches Vor- 
gehen wird anch anderwärts befolgt, und sei nur aus das 
Beispiel der belgischen Sparkassen hingewiesen, welche ver­
pflichtet sind, bei jedem Einlagsconto jenen Betrag, welcher 
über 5000 Francs hinausgeht, aus Rechnung und Gefahr 
des Einlegers in Rente anzulegeu. Bei uns haben freilich 
die Sparkassen eine ziemlich exceptionelle Stellung u»d sie 
leiste» dem Berkehr »ach mancher Seite hin sehr wichtige 
Dienste. Allein sie bewilligen im allgemeinen einen zu hohen 
Zinssatz sür Einlagen, und diese Eigenthümlichkeit hat ihnen 
gerade in den letzten Jahren viele Kapitalien zugesührt, die 
^us eine andere Placirungsart hingewiesen werden sollten. 
Den Sparkassen erwuchsen aus diesem starken Geldzufluß 
Mannigfache Berlegenheiten, die auch heute noch andauern. 
Wenn nun die Sparkassen bellte an die Erwerbung von 
Rente gehen, so möchten wir nur wünschen, baß damit der 
Anstoß zu einer systematischen Resorm gegeben sei."

— B o m W a g n e r t h e a t e r  i n B a i r e u t h .  Bei 
dem am 30. v. M . erfolgten Schluß der Festspiele war das 
Theater gedrängt voll. Nach tumultuarischem Jubel erschien 
W a g n e r  nnd ward mit einem Blumenregen überschüttet. 
Er sagte: „Die Festspiele sind zu Ende. Ob sie wol wieder- 
kehren werden? Ich war so kühn, sie Festspiele zu nennen. 
Es war nur ei» Versuch, und Ih r  Beisall sagt mir, daß er 
gelungen. Zum Bersuch gehört Muth, der Erfolg ist Sache ' 
des Glücks. Das Werk wurde lange vorbereitet und ist nun 
Zum Ruhme des Königs vollendet; er ist Mitvollender des

erkeS." Nach diesen Worten erhob sich der Borhang uud 
sämmtliche Künstler erschienen auf der Bühne versammelt, 

'agner dankte allen Mitwirkenden mit begeisterten und 
erzlichen Worten: Er sagte unter anderm : „Euch allen ver­

danke ich das Gelingen." König L u d w i g  war anwesend. 
Das Theatergebäude war bengalisch beleuchtet.

Lokal- unü Proviuziat-Angelegenyeiteu.
— ( K a i s e r i n  E l i s a b e t h )  traf mit Erzherzogin 

V a l e r i e  gestern um 10 Uhr 12 Min. vormittags mittelst 
Hos-Seperatznges in der Station Miramare ein. Der Zug 
eilitt infolge des zwischen Marburg und Steinbrück nieder­
gegangenen Gewitters eine Verspätung. Die allerhöchsten 
Herrjchaste» nahmen in der Station R akek das Frühstück 
ein. Im  Gefolge der Majestät befanden sich Obersthofaieister 
Freiherr v. Nopcsa, Freifrau v. Nopcsa, die Hofdamen, 
Aerzte und schließlich die Dienerschaft. Len Hojzug sühne 
der Director der Südbahn, R. v. Schüller und der k. k. 
Hosreisen-Diteclor R. v. Klaudy begleitete den Hof-Separat- 
zng. Ihre Majestät und die kleine Erzherzogin wurden vom 
Schloßverwalter «aron Mumb, Hofgärtner Vogel, M ilitär- 
StationScommandanten R. v. Görtz und Generalstabs-Lhef 
Albori begrüßt. Der Bahnhof in Miramare war mit selte­
ner Pracht und exquisitem Geschmack decoriert, das Stations­
gebäude glich einem Garten, besonder- schön war die Treppe 
hergerichtet. Ueber Wunsch der Kaiserin hatte jeder Empfang 
und jede Aufwartung zu unterbleibe», weshalb die Spitzen 
der L iv il- und LvmmulialbehörLe» aus Triest zum Em­
pfange nicht erschienen. Aus allen umliegenden Ortschaften 
eilten Landbewohner herbei, um die Kaiserin zu sehen. Ihre 
Majestät erfreut sich besteus Wohlseins, sieht blühend und 
reizend aus. Im  Schlosse zu Miramare Halle» Adtheilun» 
gen der Hosburgwache und des Jnsanierie-lttegiuients Kuhn 
Wache.

— ( W i t t e r u n g . )  Unsere Hoffnung aus Eintritt 
einer schönen Witterung wurde gestern abends zu — Wasser; 
der Regen fiel in der Heuligen Nacht in Strömen »jeder, 
das «eegebiet i» Zirkniz steht wieder im volle» Wasser; 
auch der lawacher Moorgruiio ist überflutet und jede Aus­
sicht aus eine Korn-, Frucht-, Kartoffel-, Rüben-, Kraut- 
und Grummeternte wurde getrübt.

— ( P r o f e s s o r  Ü i a p p e l l e S k i )  legte gestern in 
der sechsten Äbendstuude im Laft Easino eine gelungene 
Probe seiner Meisterschaft ab. Der berühmte, dem Lass- 
marqueur jedoch unbekannte Gast verlangte^eine Tasse schwar» 
zen Kaffee; der Marquer servierte dieselbe, der Kafsee ver- 
waudelte sich in — Ehocolade; der Marqueur brachte eine 
zweite Tasse Kaffee, anstatt Kaffee befand sich — Essig in 
der Schale; der Marqueur brachte eiue dritte Schale, anstatt 
Kaffee stoß — «ier in die Schale. Dieses kleine Experi­
ment erzeugte im Kreise der auweseuden Gäste verblüffende 
Ueberraschuug und Heiterkeit. Dr. R a p p e l l e s t i  gibt 
morgen und übermorgen im landschastlichen Theater große 
Vorstellungen.

— ( P e r s o n a l n a c h r i c h t e n . )  Der Reservecom- 
inandant des Jufanlerieregimcms Erzherzog Franz Karl 
Nr. 52, Oberst Kurl P o l z , wurde zum RegimenlScom- 
maiidautcn daselbst klnuiiut; desgleichen der Major Eduard 
Pessi ak des GeniestabeS, dermale» zweiter Stabsoffizier 
bei der Geuiedirectiou zu Krakau, zum Militiir-Baudirector 
,u Prrßburg. — Der absolvierte Zögling des vierten Jahr- 
ganges der unener-neustädtcr Militärakademie Engen S u -  
l e r wurde als Lieutenant zum Jusaulerieregimenle Fr. V. Lud­
wig Großherzog von Baden Nr. 50 eiugetheilt.

— ( A u s  dem Ger i chtSsaal e. )  Bei dem hiesigen 
Landesgerichte sand gestern die Haupiverhandlnug über die 
Anklage gegen den Schullehrer A n t o n  Os i me k  aus 
Dobivva wegen schwerer körperlicher Verletzung eines Schul­
kindes statt. Advokat Dr. Mosch« vertheidigte den Ange­
klagten. Der. Gerichtshof sprach den Angeklagten frei.

— ( D i e  V o l k s s c h u l e  i n  T s c h e r n e m b l )  
wurde im abgelaufenen Schuljahre von 472 Schülern (272 
Knaben und 200 Mädchen) besucht; an derselbe» waren 
6 Lehrkräfte thätig.

— ( F ü r  di e Feue r weh r . )  Die Commandant- 
schast der freiwilligen Feuerwehr in Klagenfurt richtete ein 
Schreiben an de» dortige» Gemeinderath des Inhaltes, daß 
Fenerwehrhauptmann Jer g i t sch  soeben eine Broschüre 
veröffentlicht hat, unter dem T ite l: „Uebnngsvorschristen sür 
die kärntner Verbandsfeuerwehren' , welche als praktischer 
Leitfaden für die Feuerwehrmänner gelten wird. Der klagen- 
snrter Gemeinderath beschloß, 300 Exemplare dieser Broschüre 
zum Preise von 75 fl. anzukaufen und an die Feuerwehr- 
Männer vertheilen zu lassen. Die erwähnte Broschüre ver­
dient auch in den Reihen u n s e r e r  F e u e r w e h r  volle

Beachtung, denn sie verfolgt den Zweck, die Ausbildung der 
Feuerwehren auf eine Stufe zu bringen, daß sie allen den 
großen »nsordernngen entsprechen können, welche der schwere 
und gesährliche Dienst von ihnen verlangt, welchen sie als 
wackere Bürger und brave Menschen freiwillig aus sich ge- 
nommen haben. Daß diese Ausbildung eine gleichartige sei, 
hat einen doppelten Zweck. Einerseits sind schon heute die 
Fälle nicht mehr selten, dag sich zwei oder mehrere Feuer­
wehren am selben Brandplatze treffen; diese Fall« müssen 
sich aber in dem Maße mehren, als neue Feuerwehren sich 
bilden und der Bahnverkehr erweitert und vergrößert wird. 
So wie derselbe Grund, das Gefühl der Menschlichkeit, die 
Feuerwehren aus de» Brandplatz treibt, so sollen sie dort 
auch in der Lage sein, durch gleiche Uebungsvorschristen, 
gleiche Signale, gleiche Gewinde, gleiche Auszeichnungen der 
Vorgesetzten' sich selbst gegenseitig zu verstehen und zu unter­
stützen, wodurch der Erfolg viel gewisser ihren Anstrengungen 
gesichert ist, als bei der bedenklichen Verwirrung, welche der 
Mangel einer Gleichheit in obigen Dingen mit sich bringen 
müßte.

— (Di ebs t ah l sver snch. )  J n G o n o b i t z  unter­
nahmen in der Nacht zum 25. v. M. sreche Diebe durch ein 
Fenster im Hofe einen Einbruch in das dortige Steueramts« 
lokale. Ermöglicht wurde ihnen das Einsteige» dadurch, daß 
der eiserne Fensterdalken an dieser Seite wahrscheinlich nicht 
gut verschlossen war. Sie brachen einen Eisenstab des Fen- 
stergitters aus, stiegen in ein Kanzleizimmer und sprengten 
die Geldlade des KasselischeS, in welcher jedoch kein Geld sich 
besand. Von einem weiteren Vordringen in Vas Kassezim­
mer scheinen die Diebe abgeschreckt worden zu sein, denn sie 
verließen das Steueramlslokale, ohne irgend etwas mit­
genommen zu haben.

— ( D e r  C ä c i l i e n v e r e i n )  hält in Graz seine 
Generalversammlung ab; an derselben nehmen428 Mitglieder, 
darunter 14 ans »irain, theil.

— ( Z u r  neuen M a ß -  u n d  G e w i c h t s o r d -  
nnng.) Der Handelsminister richtete nachfolgende» E r­
laß an die politischen Länderftellen: „Aus Anlaß des vor- 
gekommenen Falles, Laß in öss ntlichen Verkausslokalitäten 
ungeaichte Zollstäbe beLilstäiidet und confisciert wurden, ist 
die Frage in Anregung gebracht worden, ob nicht Lurch daS 
Gesetz vom 23. Ju li 1871, R. G. Bl. Nr. 16 vom Jahre 
1872, womit eine neue Maß- und Gewichtsordnung festge­
stellt wird, »ur der Gebrauch nngeaichter Maße und Ge­
wichte im öffentlichen Verkehre untersagt, der Verkauf der- 
selben aber gestattet sei. Nachdem in dieser Richtung that» 
sächlich verschiedene Anschauungen herrschen, jo finde ich zur 
Beseitigung der bestehenden Zweifel und zur Erzielung eines 
gleichmäßigen Vorgehens im Einvernehmen mit dem k. k. M i­
nisterium des Innern der k. k. Landesregierung folgendes 
zur Darnachachtung und entsprechenden Verfügung mitzu- 
theilen: Durch daS Gesetz vom 23. Ju li 1871, R. G. B l. 
Nr. 16 or 1872, ist nur ein ueues Maß- und Gewichts- 
system eingeführt worden, und eS sind die in dem Limen- 
tierungspiiente vom 23. August 1777 und in den nach­
träglich zu demselben erlassenen Verordnungen enthaltenen 
Polizeivorschristen weder durch eine besondere Gesetzesbestim­
mung ausdrücklich aufgehoben worden, noch konnten dieselben 
auch, ohne Gefährdung des gesammten Aichdienstes nnd 
vieler anderer staats- und gemeindepolizeilichen Interessen, 
aufgehoben werden, ehe selbe durch ueue analoge Bestim­
mungen ersetzt worden waren. Da nun nach dem, dem Vor- 
ausgejagten zusolge noch in Giltigkeit stehinden Eimentie- 
rungspatente vom Jahre 1777 die Wagen, Maße und Ge­
wichte vor dem Verkaufe cimentiert werden müssen, so kann 
der Verkauf ungeaichter Maße und Gewicht« nicht gestattet 
werden. Allerdings stellt es sich aber als wünschenswerth 
heraus, daß die erwähnten noch in Giltigkeit stehenden ä l­
teren Verordnungen mit Rücksicht aus die Bedürfnisse der 
Neuzeit ciuer Revision und Republicierung unterzogen wer­
den, und sind die Verhandlungen hierüber bereits im Zuge.

— ( S ü d  bahn. )  Die ungarischen Blätter beschäfti­
gen sich in letzter Zeit sehr eifrig mit der Erwerbung des. 
ungarischen Südbahnnetzes. „Pesti Naplo" erlheilt der nn - 
garischen Regierung den Rath, lieber etwas länger zu war- 
ten, als sich mit einer „relativen Ueber;ahlung" zu über- 
stürzten. Die Südbahn sieht es übrigens bereits in den 
Händen Ungarns. „N>rplo" will im Modus der Erwerbung 
analog Italien Vorgehen. „Ungarn überlasse den Oester- 
reichern die Südbahn als rcin österreichisches Unternehmen 
bezüglich der nligarijchen Linien, welche Slaatseigenthum



bilden würden, wöge Ungarn der österreichischen Skfellfchast,

wie Italien, besttwmt- Zeit tindurch eine fixe jährliche Rente 
zohlen." I n  ter Emission u»gaiif<ter «riditpapiere über- 
boupt oder dneri Ukber^abe an die Gesellschaft sieht 
„Raplv" eine Vertheuerung teS Kaufpreise« und eine grö- 
ßere Belastung des Aerars, als die Einnahmen der Bahn 
reLtfertigen könnten, „wäbrei'd die fixe Rente allmälig 
je einem kleineren Kapital entsprechen kann.* Bezüglich 
de- KaufPieiseS will „Naplo" weder die garantierte Ein- 
nähme, noch das investierte Kapital, noch das jetzige Rein- 
Einlcmwln als Tafis ter Berechnurg gelten lassen. Als Basis 
soll vielmehr .eine allgemeine Schätzung, welcher die wirk- 
licken Losten der Investierung" und die „allerdings etwas 
niedriger zu beziffernden Netto-Einkommen der Bahn zur 
Grundlage dienen, gelten". Zugleich calculiert d->S Blatt, 
daß Ungarn, sowie Italien, welches bereits nach abgeschlosse­
nem Uebeieinkommen mit der Südbahn 12 Millionen Lire 
herunterhandel nkonnte, vom Kaufpreise ebenfalls Erkleckliches 
werde abzwicken können." — Die .Morgenpost* registriert 
die Stimme des ultramagyarischen Blattes, um wiederholt 
daraus aufmerksam zu machen, in welcher beinahe komischen 
Weise die Magyaren über fremdes Eigenthum zu disponie­
ren gedenken. Allerdings dürfte es nicht ganz so glatt ab­
laufen, wie „Noplo" sich die Annexion der Südbahn denkt. 
Zuerst müßte ja doch die Südbahngesellschast gefragt wer- 
den, ob überhaupt und zu welchem Preise sie ihre in Un- 
garn liegenden Strecken verkaufen will. Daß sie dieses 
unter den von „Naplo" beliebten Modalitäten gewiß nicht 
thun wird, davon können die Ungarn überzeugt sein. Am 
allerwenigsten aber dürfte sich die Gesellschaft mit durch gar 
niemanden garantierten Kaufschillings-Annuitäten begnügen. 
So naiv sind die Leiter der Sübbahn durchaus nicht.

— (B  er g n üg n n g s z itge.) Ter letzte Vergliügungs- 
zug na» Oberkrain gebt b e i g ü n s t i g e r  W i t t e r u n g  
am Freitag den 8. September l. I .  um 6 Uhr 80 Min. 
srüb vcm laibacher Siidbahnhofe nach Radmannsdorf-Lees 
ab. I n  der Erwägung, als es der letzte Vergnügungszug 
ist, welcher Heuer in unser schönes Lberkrain abgeht; als 
die Fakn preise wieder außerordentlich ermäßigt wurden — 
I I .  Fahrklasse 2 fl , I I I .  Fahiklasse I  fl. 26 kr,, für Kinder 
überdies noch herabgesetzte Preise — und dir Eommersaison 
in  Veldes, Politsch, Jauerburg, Kronau u. s. w. ihren Ab- 
fchluß finden w ird; in der Erwägung, als an diesem Tage 
zur Marienkirche auf der veldeser Seeinsel eine große Wall­
fahrt unternommen wird, dürfte die Theilnahme an dieser 
letzten Excmsion auf der Rudolfsbahn bei günstiger Witte­
rung eine außerordentlich zahlreiche werden. — Donnerstag 
den 7. d. geht auch ein Vergniigungszug von Klagenfurt- 
Villachs nach T r i es t  ab. Die Fahrpreise find äußerst er- 
mäßigt und betragen von Klagenfurt oder Villach nach 
Triest und retour in der 2. Klasse 1 4  fl., in der 3. Klaffe 
10 fl. Trotz dieser Billigkeit sind dieselben dennoch 14 Tage 
giltig, bedingen nur die Hinfahrt noch Triest vi» Marburg, 
Laibach u. s. w. Die Rückreise findet aber über La i bach-  
T a r v i s  (Kronprinz-Rudolfsbahn) statt, wodurch es den 
Theilnehmern dieser Fahrt ermöglicht ist, eine herrliche Rund, 
reise zu machen.

Die Besteuerung der Genossenschaften.
Die Verhandlungen, welche -wischen der krainer Fi- 

nanz-LandeSbehörde und dem hiesigen gewerblichen Aus» 
Hilsskaffe-Vereiue in Bezug aus Bemessung und Entrichtung 
der Einkommensteuer im Zuge stehen, geben uns Anlaß, 
die Frage über die Besteuerung der Genofsenfchafte» in fol- 
gendem Attikel näher zu beleuchten.

Die Genossenschaften im nachbarlichen Lande Kärnten 
überreichten der dortigen Landesregierung eine P e t i t i o n ,  
welcher wir nachstehende Stellen entnehmen:

„Vereine, die in strenger Verfolgung eines rein Huma­
nitären Grundsatzes der wechselseitigen Unterstützung ihrer 
Mitglieder nur im Verkehre mit letzteren und jedem Ge­
schäftsgewinne fern stehen, sind nicht in der Lage, sich vom 
Staate als Steuerobjecte behandeln zu lassen und ein den 
Grundsätzen der Billigkeit vollkommen fremder Gesichtspunkt 
ist es, welcher dieselben vor dem Steuer- und Gebiihren- 
gesetze mit solchen Genossenschaften zusammenwirft, deren 
Thätigkeit einen gemeinschaftlichen Erwerb oder Gewinn zum 
Ausgangspunkte hat.

Die gefertigten Genossenschaften können also nicht °n- 
dcrs, als sich.r erwarte», daß der Sta^t im Interesse» der

wirthschaftlichen Lage seiner Bevölkerung und im eigensten 
direkten Interesse, nemlich dem der Kräftigung feiner Steuer- 
träger, eine von diesen fettst nur zur Erhaltung ihrer Zah­
lungsfähigkeit inS Leben gerufene Einrichtung eher zum 
Gegenstände seiner Fürsorge als seiner Steuerträger machen 
werde.

Nu« aber gilt eS noch bis zu jenem Zeitpunkte, der 
die Lreditgenvssenschaften vor dem Steuer- und Gebühren- 
gefrtze frei erklären soll, Angriffe gegen dieselben abzuweh­
ren, welche dermalen uoch auSgestattet mit gesetzlicher Au- 
torität, imstande sind, sie in kürzester Zeit zugrunde zu 
richten und diese Angriffe sind es, denen gegenüber wir 
heute mit der Bitte um Schutz an Euere Excellenz uns 
wenden.

Seit einem halben Jahre stellen die Finanzbehördeu 
unter Beinfung aus längst bestehende Gesetze und unter 
Androhung der Execution an die gefertigten Genossenschaften 
Anforderung!«, welche zum Theile den genoffenfchaftlichen 
Verwaltungsorganen einen Mehraufwand an Arbeit, zum 
Theile den genoffenfchastlichrn Kaffen empfindliche, ja sogar 
unerschwingliche materielle Opfer auserlegen.

lSchlnß solgt.)

Für die Abbrändler in Loitsch
find in der Buchhandlung v. Kleinmayr L  Bamberg weiters 

eingegangen:
Von den Herren L. C. Luckuiann, Handelsleute in Laibach, 

100 fl.
Obige Buchhandlung ist auch noch weiters bereit, Bei­

träge entgegenzunebmen und dieselben an den löbl. Stadt- 
magistrat abznfühien

Witterung.
Laibach. 1 September.

Gestern abends stürmischer SW. bis Mitternacht an­
haltend, sodann starke Regengüsse mit Blitz und Donner, 
heute Landregen, Ostwind, Schnee in den Alpen. Wär me:  
morgens 7 Ubr -j- 10 8°, nachmittags 2 Uhr -4- 13 6" 6. 
<1875 -j- 12 8°, 1874 -s 23.8° Ö.) Barometer im Steigen, 
732 03 wm. Das gestrige Tage-uiittcl der Wärme -s- 18 l°, 
um 0 8° über dem Normale; der gestrige Niederschlag 
49 15 wm. Regen._______________________________ '

Verstorbene.
D en  81. August .  Ursula PodeiZaj, gewesene Haus- 

besitzerSwitwc, 84 I . ,  Kcirlstädtervorstadt Nr. 19, Lungen. 
Iär,mung mit Marasmus.

Gedenktafel
über die am 4. S e p t e m b e r  1876 statlfind-nden 

^icitationen.
3. Flb., Selan'sLe Real., Waitsch, LG. Laibach. -  

3. Flb., Rojc'fche Real., Voloulje, BG. Littai. — 3. Flb., 
Pregel'sche Real., Ustje, BG. Littai. — 3. Flb., Prestopec- 
sche Real., Gdb. Geschieh, BG. Littai 3. Flb., Muschiz- 
fche Real., Nafowitsch, BG. Stein. — 3. F lb , Hafner'sche 
Real., Labore, BG. Krainburg. — 2. Flb., Pader'fche Real., 
Laibach, LG. Laibach. — 2. Flb., Btetquar'sche Real., Lai­
bach, LG. Laibach. — 2 Flb., Svetic'sche Real, Moräutsch, 
BG. Egg. — 2. Flb., Murnik'sche Real., Podverh, BG. 
Egg- I- Feilb., Euüek'fche Real., Grafenbruun, LG. 
Laibach.

ZN Laibach verkehrende EijenbahnMge.
Skdbahn.

Nach W i e n  Abf. 1 Uhr 7 M in. nachm. Postzug.
52 
35 
10 
58 
17 
12 
50

T r i e s t

3
10
5 
2 
3
6 
9

morgens Eilpostzug. 
vorm. Eilzng. 
früh gem. Zug. 
nachts Eilpostzug. 
nachm. Postzug. 
abends Eilzng. 
abends gem. Zug. 

(Die Eilzüge haben 4 Min., die Personenzüge circa 
10 Min. und die gemischten Züge circa '/, Stunde Aufenthalt.)

Kronprinz Rudolfbahn.

Ankunft

10 40 „ vormittags.
7 35 „ abends.
2 35 „ morgens.
7 45 morgens.
6 „ — „ abends.

T elegram m .
P a ris , 31. August. Die „Agence Havas" 

meldet üvs Kvnstaiitiiivpel vom 31. d.: „Der M i- 
nisterralh, an welchem die Großwürdcnlräger des 
Reicles theiiuahmen, hat Abdul Hamid anstelle 
Muiads zum Sulian prcclamieri."

D a n k sa g u n g .
Für die vielen Beweise der Theilnahme au 

dem uns getroffenen fchmer,lichen Verluste sage« 
wir hiermit ^llcn unseren Freunde» und Bekannten 
den tiefgefühltesten Dank.

Laibach,  1. September l876.

Josts Zenari.
Amalic Zrnari.

O effentlicher D ank .
Das gefertigte Gemeindeamt sieht sich angenehm ver­

pflichtet, dem k. k. Gendarmerie-Postenführer in Brunndorf 
Herrn Josef Martine! für die außerordentliche und umsichtige 
Hilfeleistung bei dem am 24. August stittgefundenen Brande 
in Jgglack hiemit den wärmsten Dank aüszufprecheu. > 

Gemeindeamt Jgglack, den 3 l. August 1876.

.1
(461) Gemeindevorstand.

/Vn fk ie lia n c l!
Llorgen V»»ke8-Ii»1»1e L'IiSle tür LusgeMieknets 

L la 8olinext. — 8tuuäk bekannt. (466)

Die Vielen M  Linen.

ß V iM M -M iii!  E
D  8am8tsg, 2. Sept., I Ukr, Isblo ä'twts. U
M  (467) K L

An Richard!
sfe, wo die Wach

Einer für Biele.

Ersuche um Angabe der Adresse, wo die Wachtel-Schnepfen 
erhältlich.

I > I I , L I » 8 I L
<kHl8uedt) b e i l t  drieüieb äer 8 p 6 o i s > I a r 2 t  
vr. LMisvd, Xeustüät, Orssäon (8Ldi8eu). 
l iv r v i t s  l ldvr  80VV m it L r lo lx  I»vliu»tl,-1t.

(1) 59

Wiener Börse vom 31. August.
St»»t»5o»6«. « e !d  W ar- 

sperc. Rente, öst.Pap. «6 7»! SS SV 
dto. dto. öst. in  E i lb .  70 iü  70 SS 
>!ose von 1854 . . . .  107 5V 1> 8 -
bole von 18V0, ganze N l ' r 5  I i l ' 5 0  
Sose von lS«I>, F ü n ft .  I l i iS O  > 1 7 -  
Prämiensch. V. I8S4 . IS7 —  IS7'50

Siebenbürg.
Ungar»

^ vttvl».

« n g lo - B a n l ...............
K re d ita n s ta lt ..............
D e p o fite n b a n l. . . . 
EScompte-Anstalt 

ranco -  Bank .  . 
andelSbank. . . 
ationalbank

7Z-7S 71-iS 
71-7S 7S L5

7 » - -  
I« i '2 ü  1«0 40

. S5S-- 6 S 8 '-

Oest. Bankgesells. 
L n io n -B a n l . . . 
BerkebrSbank. . . > 
« lsö ld -B ah n  . . . 
K a rl iudw igbahn 
«ais. S l i l . -B a h n  
»ais. F r ,  JosesSb . 
8 taat«bahn . . . 
k itd b a h n ..............

. 8ög -- 851-

.! S7-7L 

.s 8i>.iS 

. Lb4 75 

. W l 75 

. ISO 75 

. ISS -  

. r8L.L0 

. 75 S5

5 8 ' -  
83 75

105 -  
LV2 — 
141 85 
133 50 
888 ' -  

75 5t

 ̂ Geld W are 

g. oft. B od.-C red it. 105 — 1^5.50
dto. in  33 I .  

N a tio n , ö. W .
Ung. Bod.-Lreditanst.

^rtorttLt»-vd1.
Franz IosefS -B ahn . 
Oest. Nordwestbahn . 
Siebenbürger . . . .
S t a a tS b a h n ...............
S üdkahn L 5 Perz. 

dto. Bons

I-o»«
C redit -  Lose ...............
Rudols« -  Lose . . . .

(3Mon.)
AugSkurg 100 M ark 
tzraukf. 100 M a r k . . 
Hamburg „  ^
London lO P fd .S te r l .  
P a ris  100 Franc» . .

Kais. M ünz-D ucaten 
20-FrancSftück . . . .  
Deutsche Neichsbanl. 
S ilb e r  . .

85 50 9 0 ' -  
S7 70 ^7-8S
86 85 «6 50

94 —  94 50 
86 60, 86 25 
6L'50j 6 2 ' -  

1Ü8-50 153 50 
93 '0  93 90

162 — 
13 50

53 65 
58 65 
58 65 

1 8 1 -  
4? 75

162 60 
1 4 -

58 75 
58 75 
c8 75 

181 20 
47 85

5'88 5 90 
8 65 9 66
59 20 .59 25 
101 25 101 L.0

telegraphischer Lursdericht 
am 1. September.

Papier-Rente 66'55 — Silber-Rente 70'20 — 1860er 
StaatS-Anlehen 111  25. — Bankaktien 855. — Lredit 141 4 0  

— London 12150. — Silber lOI 60 — K. k. Münz- 
üukaten 5 88. — 20°Francs Stli-ke 9 67. -  100 Reiüs- 
mark 56 40.

Truck von Jg. v. K l e i n w a v r  L  Fed. Bamberg, Verleger Ottomar Bamberg. Für die Redaction verantwortlich: Frarn M ü lle r .


